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später zu kastrieren und alle Impfungen zu veranlassen. 
Im Idealfall werde ein solches Zuhause auf Lebenszeit di-
rekt vermittelt. Denn für die ortstreuen Tiere seien Um-
platzierungen ein Stress, sagt Gutermann. «Aber oft ist 
die direkte Platzierung nicht möglich. Das ist wohl das 
Schicksal solcher Katzen.» Die Auswahl der neuen Besit-
zer sei streng. «Wir wollen unsere Schützlinge in ein Zu-
hause auf Lebenszeit vermitteln und sie nicht nach kurzer 
Zeit in einem Tierheim wiederfi nden.»
Bei der Umplatzierungen werden deshalb gleich zu Be-
ginn wichtige Punkte geklärt: Allergien in der Familie; 
Freilauf oder Wohnungshaltung; Veränderungen im Le-
ben; anfallende Kosten. «Es ist sehr wichtig, gut zu über-
legen, was es heisst, ein Tier anzuschaffen. Die neuen Be-
sitzer müssen sich der Verantwortung bewusst sein», sagt 
Gutermann. Und: «Nicht nur soll der Mensch die Katze 
aussuchen, sondern auch die Katze den Menschen.» Zwei 
Monate nach der Vermittlung werden die Katzen in ih-
rem neuen Daheim besucht. So will der Verein sicherstel-
len, dass sie sich gut eingelebt haben und wohl fühlen. 
«So wissen wir, ob die Vermittlung erfolgreich war. Das 
ist uns sehr wichtig.»

Gegen Katzenschwemme 

Im April 2007 gründeten eine Hand-
voll Katzenfreunde den Verein. «Wir 
konnten dem Elend der Bauernhof-
katzen nicht mehr länger zuschauen», 
erinnert sich Gutermann und betont, 
dass es viele Landwirte gebe, die ihren 
Katzen sehr gut Sorge tragen. Rasch 
zeigte sich, dass die Katzenfreunde 
nur helfen können, wenn sie Aufklä-
rung betreiben und das Vertrauen der 
Bauern gewinnen. «Für viele Bauern 
sind Katzen Nutztiere, die Scheune und Futtervorräte vor 
Mäusen zu bewahren haben», sagt Gutermann. Häufi g seien 
diese Katzen nicht in die Bauernfamilie integriert und dem-
entsprechend wild. Auch gehörten nicht immer alle Kat-
zen auf einem Hof dem Bauern. «Manche sind zugelaufen, 
andere wurden ausgesetzt. Das geschieht öfters als man 
denkt.» Den Bauern die Verantwortung und die Kosten für 
die Kastration solcher Katzen aufzubrummen, sei nicht fair. 
Deshalb hilft der Verein bei Einfangaktionen und beteiligt 

sich an den Kosten für die Kastrati-
on. Im Gegenzug müssen die Bauern 
dem Verein ihren letzten Wurf über-
lassen und das Muttertier kastrieren 
lassen. «So stellen wir sicher, dass in 
den folgenden Jahren weniger Junge 
geboren werden und weniger Katzen 
erkranken oder umgebracht werden», 
sagt Gutermann und betont: «Wir wol-
len keine Höfe austrocknen und auch 
nicht alle Katzen kastrieren. Aber die 
Anzahl muss überschaubar bleiben.»
Im ersten Jahr begegnete man den 
Katzenfreunden oft mit Misstrauen, 
einmal wurden sie sogar mit der Flin-
te begrüsst, erzählt die Präsidentin 
weiter. «Man glaubte uns nicht, dass 
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Die verwegenen Fünf, Survivor-Trio, Flohzirkus, Götter-
boten, Koboldbande – hinter diesen Namen stecken Kat-
zen, die einen schweren Start ins Leben und dann Glück 
hatten. Katzen wie Aiko, Sahira und Snow, das Survivor-
Trio: die drei Überlebenden. «Die Namen sind nicht zu-
fällig gewählt», sagt Manuela Gutermann, Präsidentin der 
Vereinigung der Katzenhaus-Freunde, und erzählt die 
Geschichte der drei. Auf dem Hof, wo sie geboren wur-
den, waren junge Katzen nicht willkommen und wurden 
deshalb getötet. Der Bauer warf sie für gewöhnlich auf 
den Misthaufen oder überfuhr sie. Eine Spaziergängerin, 
die zufällig vorbeikam, rief den Tierschutz. Dieser räum-
te den Hof auf und beschlagnahmte 25 Katzen. Da der 
Tierschutz an seine Grenzen stiess, übernahmen die Kat-
zenhaus-Freunde einige der Tiere zur Pfl ege und Vermitt-

lung, unter ihnen eben das Survivor-Trio. Die drei wur-
den geimpft und kastriert und gegen eine Schutzgebühr 
weiter vermittelt. 

Zuhause auf Lebzeit

Wie lange eine Katze in der Pfl egefamilie bleibt, hängt von 
vielen Faktoren ab und kann nicht im Voraus bestimmt 
werden. Die derzeit 16 Privatpersonen kümmern sich um 
maximal fünf Tiere; so lange, bis ein passender Platz ge-
funden wurde. Futter und Tierarztkosten übernimmt der 
Verein. In der Familie gewöhnen sich die Katzen an das 
Leben in einer Wohnung, werden sozialisiert und ärztlich 
betreut. Die neuen Besitzer bezahlen mit einer Schutz-
gebühr ihren Teil an die bereits durchgeführte medizini-
sche Betreuung. Werden ganz junge Katzen vermittelt, 
verpfl ichtet sich der neue Besitzer schriftlich, das Tier 

Katzenhaus-Freunde

Die Katzenhaus-Freunde haben schon hunderte verwaiste und nicht mehr gewollte Kätzchen und 
Bauernhof-Büsi vor dem Tod gerettet. Doch der Verein stösst an seine Grenzen.

58 © Katzen Magazin 5/11

Grosser Katzenjammer: verschupfte Büsi

Das Katzenelend in der 
Schweiz lindern
Dies ist das erklärte Ziel des Vereins 
Katzenhaus-Freunde. Um es zu 
erreichen, soll ein landesweites 
Netz ehrenamtlicher Helfer aufge-
baut werden. 
Es braucht Leute, die Transporte 
übernehmen, Tierärzte und -pfl eger, 
die die Sache unterstützen, und 
natürlich Pfl egefamilien. Egal, ob Sie 
alt oder jung sind, arm oder reich, ein 
Haus oder mindestens eine 3-Zim-
merwohnung haben: Hauptsache Sie 
sind katzenlieb, verantwortungs- und 
pfl ichtbewusst. Von Vorteil haben 
Sie keine eigenen Katzen und/oder 
Hunde. Ein gesicherter Balkon wäre 
toll, ist aber nicht Bedingung. Freilauf 
dürfen die Katzen nicht haben, da 
dies bei Pfl egeplatzkatzen ein zu 
grosses Risiko bedeutet.

www.katzenhaus-freunde.ch

info@katzenhaus-freunde.ch

Tel. 079 630 41 18 
(Manuela Gutermann)

Tel. 076 369 58 64 
(Alexandra Testa)

Diese drei Jungtiere in der 
Hängematte sind Arielle‘s 
Kitten, die bei den Katzenhaus-
Freunden zur Welt kamen.

Katzenfamilie in der 
Transportbox: Damals, 
die wilde Katzenmutter 
Arielle und ihre Babys.

Einfangaktion in einem Industriegebiet. Acht verwilderte Katzen 
wurden eingefangen; dieser rote Kater war einer von ihnen.
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wir ehrenamtlich helfen wollen, ohne Profi t daraus zu er-
zielen. Wir waren manchmal wohl auch etwas blauäugig.» 
Mittlerweile hätten sie viel gelernt, und schon Dutzende 
Bauernhöfe saniert.
Es sei aber noch viel Aufklärungsarbeit nötig, seufzt Gu-
termann. «Viele Bauern halten an alten Vorurteilen fest. 
Sie glauben, dass kastrierte Katzen dick und faul sind und 
nicht mehr mausen.» Dabei sei das Gegenteil der Fall. Da 
sich kastrierte Katzen nicht mehr um Fortpfl anzung und 
Junge kümmern müssten, könnten sie sich vermehrt der 
Jagd widmen. 

Die Katzenallergie grassiert

Um die 160 Katzen pro Jahr nimmt der Verein in seine 
Obhut. «Immer öfter melden sich Privatpersonen bei uns, 
die aus falsch verstandener Tierliebe Katzen füttern und 
so weitere Katzen anlocken. Oft sind nicht kastrierte Kat-
zen dabei, dann wächst die Population innert kurzer Zeit 
an und schnell ist die Anzahl nicht mehr überschaubar», 
erläutert Gutermann und mahnt: «Mit dem Füttern alleine 
ist es nicht getan! Im Gesetz ist festgeschrieben, dass je-
der, der eine Katze füttert, die Verantwortung für das Tier 
übernimmt, sofern es dann von einem abhängig wird. Er 
müsste mit ihm also auch zum Tierarzt und es allenfalls 
kastrieren lassen. Das ist nur den wenigsten bewusst.»

Aber nicht nur aus Unwissen, auch aus purem Egois-
mus nehme das Katzenleid kein Ende, so Gutermann. 
Ihr wurden schon viele faule Ausreden zugetragen. 
«Die Menschheit muss voll Katzenallergie sein», ärgert 
sie sich und berichtet: «Es gibt Menschen, die wollen 
selber einmal einen Wurf aufziehen und merken dann, 
dass der Aufwand zu gross für sie ist.» In solchen Fäl-
len übernimmt der Verein die Katzenfamilie; sobald die 
Jungkatzen platziert sind, darf das Muttertier kastriert 
zurück zu seiner Familie oder wird ebenfalls vermittelt. 
«Manche», fährt Gutermann fort, «rufen an und sagen, 
dass sie übermorgen umziehen und die Katze nicht 
mitnehmen können. Wie wenn sie das nicht früher ge-
wusst hätten!»
Und so kommen die 16 Pfl egefamilien zeitweise an 
ihre Kapazitätsgrenzen. Gutermann selber kümmert 
sich neben den sechs eigenen bereits um sechs weitere 
Katzen: ein Muttertier und seine vier Jungen sowie ein 
«Kuckucksjunges», das die Katzenfreundin der Kätzin 
erfolgreich untergeschoben hat. Wie alle Pfl egeeltern 
arbeitet auch die Präsidentin ehrenamtlich. Sämtliche 
Kosten wie Spesen, Tierarztkosten, Futter, Streu, Spiel- 
und Kratzmöglichkeiten werden vom Verein übernom-
men. «Dafür verpfl ichten sich die Pfl egeeltern, supergut 
zu den Katzen zu schauen», sagt Gutermann. «Es ist uns 
wichtig, dass die uns vorübergehend anvertrauten Kat-
zen gut versorgt werden und glücklich sind.»
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Jeder Tierfreund kann helfen: private Kastrationsaktionen
In vielen Schweizer Gegenden leben verwilderte Katzen, die niemandem gehören und jedes 
Jahr zwei Mal Junge zur Welt bringen. Im Normalfall verwildern diese Jungtiere dann auch und 
niemand kümmert sich darum – dann werden solche Katzenkolonien mit oftmals grausamen Me-
thoden getötet. Es reicht deshalb nicht aus, solche Katzen einfach zu füttern – echter Tierschutz 
ist es, verwilderte Büsi einzufangen, sie kastrieren zu lassen und sie dann (wenn möglich) wieder 
an ihrem alten Wohnort freizulassen.
Die Susy Utzinger Stiftung für Tierschutz unterstützt laufend aktive Tierfreunde, die eine Kastrati-
onsaktion für eine Katzenkolonie planen. Sollten in Ihrer Umgebung verwilderte Katzen leben, so 
packen Sie dieses kleine Tierschutzprojekt möglichst bald fachgerecht an, ganz nach dem Motto: 
Katzen kastrieren statt unerwünschte Jungtiere töten. So kann Katzenelend verhindert werden – 
auch in der Schweiz. www.susyutzinger.ch

Spendenkonto: 
Schweizerische Vereinigung der Katzenhaus-Freunde
Raiffeisenbank Grauholz
3322 Schönbühl

Konto Nummer: 64646.44  /  IBAN-Nr. CH84 8081 9000 0064 6464 4

Smarties Kitten an ihrem 
Einzugstag am Pfl egeplatz.

Smartie mit ihren Katzenkindern, ein Tag nachdem das «Kuckuckskätzchen» zu 
ihnen kam (das Tigerli ohne weiss wurde der Katzenmutter untergeschoben).

Manuela Gutermann mit Kater Beau.


